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Die vorliegende Dissertation ist ein Teildmck der im Verlag 
A. Töpelmann, Giessen, 1907 erscheinenden ganien Arbeit [Beihefte 
znr Zeitschrift fUr alttestamentliche Wissenschaft XI]: 

Der Hiob- Kommentar Ho'dädh^s, I. Teil: 

Text und Obersetsnng. 
Der Fakultät lag die ganse Arbeit vor. 






Meinen geliebten Eltern 



zur Silberhochzeit 






Vorwort. 

Die vorliegende Arbeit entstand auf Anregung des 
Herrn P. Lic. Dr. Diettrich-Berlin. Sein Werk: „Kodädh's 
Stellung in der Auslegung^eschichte des Alten Testamentes, 
an seinen Kommentaren zu Hosea, Joel, Jona, Sacharja 9 — 14 
und einigen angehängten Psalmen veranschaulicht'' (Beihefte 
zur Zeitschrift für ATliche Wissenschaft; VI), Gießen, 
Ricker, 1902 — war mein Vorbild. Was er selbst schaffen 
wollte (cf. S. Vn, LVni, LXIV), wozu ihm aber sein Pfarr- 
amt keine Zeit gibt, übertrug er mir. Was er unter viel 
Aufwand an Mühe und Geld an Material hierzu bereits 
beschafft hatte — eine eigenhändige Abschrift von L und 
eine Photographie von I — , selbstlos legte er es in meine 
Hände. Was bei seiner allgemeinen Sprachkenntnis und 
besonderen Kenntnis IV von vornherein ein bedeutungsvolles 
Werk zu werden versprach, vertraute er meinem unbewährten 
Anfänger- Wissen an. Für manchen Rat während der Arbeit, 
für Durchsicht der Druckbogen und vielfache Verbesserung 
danke ich ihm herzlichst. 

Auch Herrn Prof. Dr. Noeldeke sage ich ehrerbietigsten 
Dank^ daß er so freundlich war, die Arbeit durchzusehen 
und mannigfach zu verbessern. Vor allem verdanke ich ihm 
das richtige Verständnis des V»|uj^ auf S. 64 (zu 38,17) 
und der Stelle über den Phönix S. 80 oben. 

Ich veröffentliche zunächst nur den aus I und L her- 
gestellten Text und die Übersetzung» habe jedoch, um die 
zusammenfassende Bearbeitung von schleppenden Stellen- 
nachweisen zu befreien, sofort die Varianten meines Textes 



VI 



gegenüber P und C festgestellt, und habe ferner hie und da 
eine die formelle Seite der Übersetzung betreffende Note 
hinzugefügt. Aufgabe der, wie ich hoffe, in absehbarer Zeit 
folgenden zusammenfassenden Bearbeitung wird es vor allem 
sein, zu leisten, was Diettrich (in den oben angeführten 
Stellen) versprochen hat 

Bezüglich der von mir in den MSS vorgefiindenen Punk- 
tation bin ich folgendermaßen vorgegangen: Wegen der 
dabei herrschenden Willkür (und Inkonsequenz) der Schreiber 
habe ich nur die beiden MSS gemeinsamen Zeichen auf- 
genommen, wo sie nicht offenbar falsch waren. Auffallend 
ist der Gebrauch von -=-j es wird für bloßes -r gesetzt, 
bezeichnet ferner kurzes e (-^) und schließlich scheint es 
sogar an manchen Stellen für kurzes a zu stehen; doch ist, 
zumal bei dem verhältnismäßig geringen Alter der beiden 
HSS (I: XIIL, L: XVII. oder XVIIL Jahrhundert), nichts 
Sicheres darüber festzustellen. 

Eine Ausnahme von der obigen Norm habe kh bei 
grammatisch notwendigen Punkten (q^ resp. <^) und bei 
Sejame gemacht; sie sind überall korrigiert resp. als Fehler 
aufgeführt. — 
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Abkürzungen. 



^ L: Handschrift British Museum, Or. 4524. 

^ I: Handschrift des griechischen Patriarchats in Jerusalem, Ms. Koiko- 

.. Xi5i|g No. 10. Das Nähere über beide cf. bei Diettrich. 

P: Pesitto, Lee'sche Ausgabe. 
^ C: Die syrische Übersetzung der Septuaginta, die „ex codice Ambrosiano 
't photolithographice edidit A. M. Ceriani; Mediolani 1876 — 83.'' 

^ P. Sm. Th.: Payne Smith, Thesaurus syriacus. 

Ges. Th. 1. h.: Gesenius, Thesaurus linguae hebraicae. 

Z. D. P. V.: Zeitschrift des deutschen Palästina- Vereins. 
C H: Das hebräische AT. 
e LXX: The old Testament in Greek, ed. by H. B. Swete; Cambridge, 1887. 

Rn: Randnote. 



Text, Übersetzung und Fußnoten, 



Kap. I 

I, I: „Es war ein Mann im Lande Uz/' Auch heut 
nämlich gibt es einen Ort im Lande Arabien, der Uz heißt, 
den der Grieche „AöaiTiöo?" nennt, nach Gewohnheit der 
Sprache der Griechen, die die Namen verändern und sie 
zusammensetzen. Er nennt nämlich den Namen seines 
(i. e. (kss^ Gerechten) Landes zum Lobe des Gerediten und 
zu seiner Verherrlichung, als ob er gleichsam in einem 
Lande, dessen Bewohner alle schlecht und böse sind, un- 
ter ihnep erfunden wäre wie eine Perle mitten im Staub. 
Ferner, aber:. Er zeigt (damit), daß in jeder Zeit und bei 
je4.erpajtin Gqtteserj^enntnis ohne Menschenlehre vorhanden 
ist. „Wenn es Völker gibt, die kein Gesetz haben und 
aus ihrer Natur heraus nach dem Gesetz handeln'^ usw. 
(Rom 2, 14) und „sie sollen Leute sein , die nach Gott | 
fragen und zwar bei seinen Geschöpfen" (Act 17, 27) usw. j 
Darum also haben sie einerseits sein Erbarmen, die große 
Verkündigung, erkannt und haben sich andrerseits an Gott | 
angeschlossen, weil der Same der Tugend von Gott in jeden | 
Menschen gesäet ist; sein Aufsprossen aber und sein Wachs- 1 
tum hängt von unserer Treue ab. ' 

3: „Jener Mann war bedeutender als alle Mitbewohner 
seiner Stadt**; der Grieche: „. . . Und es war jener Mann von 
vornehmem Geschlecht aus dem Osten her," Vornehmen 
Geschlechts aber nennt er ihn als einen, der von Sem her- 



oiiNft^o ^^ W 'i^i {ojuü} ^} ooL .JCiju o^^p {A^aI,^^ 










X So L; I: iaoa*fi^i.cDo(; C [auch in dem Nachtrag nach 42, 17 
[LXX : 42,17b]]: j«L. 3 Wörtliches Citat aus Rom. 2, I4. 

3 Ungenaues Citat aus Act. 17, 27. 

4 So L; I: ««Kjl/,m; P: ijua,40; ich lese das ,40 von La«wKjL/|M (l) 

• • • • 

und nicht gleich ijujp0 (P), weil die Lesart „Osten** sogleich als Yaunaja- J. ^ 
Lesart besonders aufgeführt wird. 5 C: wörtlich so. ^V 



stammt, auf dem die göttlichen Segnungen ruhten. Mit 
dem Merkmal des „Ostens" aber versieht er ihn ferner um 
Abrahams willen, der aus jener Gegend kam. 

5 : „Und es geschah, wenn sie die Tage des Schmauses 
zusammenfugten", d. h. wenn sie begannen; der Grieche: 
wenn sie zu Ende waren. „Er heiligte sie"; d. h. er reinigte 
sie mit dem Wasser der Waschung und durch die Opfer, 
die er für sie darbrachte. Und weil der Gerechte vollständig 
darauf vertraute, daü seine Söhne gegen die offenbaren 
Sünden gefeit seien vermöge seiner Erziehung und seiner 
Belehrung bei ihnen, so brachte er für die geheimen und 
Gedanken-Sünden Opfer dar, „damit nicht etwa meine 
Söhne sündigen und Gott schmähen in ihrem Herzen". 

6: „Es kamen die Söhne Gottes", welche Engel sind, 
„um vor Gott zu treten; und es kam auch der Satan'' usw.; 
das ist ein Aphorismus. Nicht (ist die Meinung), daß eine 
bestimmte Versammlung da war, oder etwa der Satan es 
sich herausnahm, zu reden, oder etwa überhaupt Frage und 
Antwort gepflogen wurde, vielmehr ist das nach der erzählen- 
den Art (der hlg. Schrift) berichtet zur Belehrung der Hörer, 
ebenso wie es im Königsbuch berichtet ist: „Und es ging ein 
Geistaus von dem Herrn fort'' usw. (i. Kön 22, 21); das ist 
(ebenso) ein Aphorismus; indem dies hier nicht wirklich ge- 
schehen ist, nicht Unterredung und nicht Frage, so auch hier. 
Nicht etwa (ist die Meinung), daß der Satan die angeborene 
Vollmacht besitze, zu reden oder Gott zu schauen, ihn, den 
Feurige und Geistwesen nicht zu schauen vermögen, sondern 
er (Satan) dachte (so) in seinem Herzen. Aber er, der Herzen 
prüft und Nieren erforscht, kannte seine Tücke. Und es gleicht 
jener Geschichte, wo er unsern Herrn auf den Berg führte 
usw. Ferner jenes „es kam" der Ankläger deutet an, daß 
auch er (sc. wie die andern Engel) Gott unterworfen ist, 
und daß er (nur) darum mit ihnen (sc. den andern Engeln) 
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(K^aA ^ {L{{ )»ot;>:äl ^^^^ ..c^oL o^ Jua^ ^^ JLuü»3o 

^^M^i^ ^^^.^e .c^piM ^oiYyiVo^ JLüa^o {inumv»^ Jbaaa 
:)bu'jLjL»too {öi^JL» ^ s^ofdia ^)pjkM} ;&>i^)L>fciV> )j^,f) {ooi 

coa ^-^ )xX Jlvi\^ »ILüA^ {eof o^AM Jl^äoi»|o |vm.n 
^Q^&ii*l? )i^o(aSs CLLSb oÜ} ^6f ,3^p^^\^ {oi2k.)l q^uu^o 

o{ ;o\\vivi\ )h;.^fl> ^ol»;^^} ol :Ji^N»ti^ JLjtoiA {oot^ o^ 
JLjKi.vjiI l^^^ LqaX Vi >;\ft^ JLiodo IKojt {oo^i 



.. JliuMpo lt{} w6f ooL .^}o lio^^ ^;vi\ o^a£D{? wöj^ 



2 So I; L: •»^«^^^f*. ^ Von I über die Zeile geschrieben. 

4 Opp. I Q. L: kJufMt. 5 I. Kon. 22, 21; doch liest P statt ^: ykM^* 
6 So I; L: |aco«j|). 7 So I; L: Jj^^o JUmov. 

5 So I; L: Vb». 9 Opp. I u. L: fAa. 



in dieser Welt lebt, weil, wie die Menschen, böse und gute, 
gemischt sind, so auch die Engel und Dämonen (gemischt 
sind). 

1 1 : „Fürwahr , er wird dir ins Gesicht fluchen'*, und 
(2, 9) : „Fluche Gott und stirb" usw. Dasselbe nennt der 
Grieche in frommer Art:' „Er wird dich segnen" und 
„segne", was dem Satan und jener Frechheit nicht ähnlich 
steht. 

I, 9: „Fürchtet denn Hiob umsonst" usw.; d. h.: Nicht 
aus Liebe zu dir, sondern um Lohn ist er so wie er ist, weil 
du dies sein Eigentum großer Sorgfalt gewürdigt hast. — Als 
aber der Satan, nachdem es ihm von Gott erlaubt worden 
war, alle seine Kräfte gesammelt hatte, da befahl er den 
dnen, den Besitz des Gerechten zu verderben, den andern, 
Leidensverkündiger zu sein. 

16: „Feuer Gottes fiel vom Himmel herab", damit es 
um so mehr dem Gerechten Bitternis zufüge und ihn errege, 
wenn Gott selbst, dem er beständig gedient hatte, von sich 
aus das Feuer sandte, um seinen Besitz zu verderben; 
nicht ein natürliches Feuer schuf er, sondern auf diese Weise 
wollte er alles verzehren, 

17: Und dadurch, daß „die Chaldäer sich in drei Hau- 
fen teilten", wollte er drei Übel in sein Herz säen; erstens: 
Magier und Wahrsager sind (sonst) die Chaldäer; und 
zweitens: Es wären so viele ^ daß sie sich in drei Haufen 
teilten; und drittens sollte er ihre Straße nicht sehen und 
die Wege, auf denen sie gingen, damit er zweifelhaft und 
venidrrt würde und keine Gelegenheit hätte, ihnen nachzu- 
jagen, infolge der drei vorhandenen Möglichkeiten. 



I Die andere grammatische Möglichkeit, zu übers.: „'^er wird . . . 
fluchen" und «fluche ..." bedeuten dasselbe; „der Grieche sagt in from- 
mer Art: . . •<% bringt keine wesentliche Änderung des Sinnes. 



LoMo {ofXJV 'JUiji ^6^ 'y'^J^ y^^JA )l vt? ^öi .tifJU^ 
^^uL»^ ;.^s^ &iif JLkfi^D} s^m .Ihu^^ wo^S^e )>^m\ Jbo^ 



•oii^} ^oi K*ajt{ {fto) {lfiS.>^^\) «.^6^ :VLdOf yi*() 

mJMJtn OIJLUUP ^p^QJ} ^JBlÄ ^ ^OfHlvNO ^pO|^ 

^ »o»Q,iSaftio Jbau^jL^k. >^Q»a,i; v>;\n i ;^&m? )ila^{ «JL^aÄ ^ &i^ 
^m;-% &^Jl ..^oüo K^&^ o^^kdU JL^Aa? ^6»do ."^^jiX 



I LilI lesen (wohl infolge Scbreibfelilers): "U*^^U(%; P: wie oben, 
nnr ytt^JI. 

* C y^a^M (beachte die Randglosse über diese Ausdrucksweiset) 

3 C (2»9): j^«a» 1«V. (KIm )i^ f»(. Daneben Randschrift: {oi^JI yf». 

4 Opp. I u. L: ^«aMSk». S Opp. I tu L: a«2kA. 
6 So I; L: ^«MÜ«. 7 Opp. I n. L: «««J. 

8 Opp. I u. L; s!io^«*. 9 So L; I: t^i^^J}. 
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2, 4'* »Haut um Haut'' usw.; »,Häut'' sagt er für seinen 
ganzen Leib [nach Gewohnheit der hlg. Schrift, die nach einem 
Teil das Ganze benennt], um auszudrücken: Wie oft gibt der 
Mensch den Leib für den Leib hin I Wie einer, wenn er an seinem 
Kopf oder an seinen Augen oder an seiner Brust getroffen 
wird, seine Hand ausstreckt und den Schlag auffangt, um 
sich vor der gefährlichen Verletzung zu schützen, so ist es 
auch nicht verwunderlich, wenn Hiob, als einer, der furchtet, 
daß etwa die Fürsorge für ihn nachgelassen habe, den 
Verlust seines Besitztumes mit guter Absicht an Stelle (des 
Verlustes) seines Lebens, d. h. seines Heiles auf sich nahm. 

/: „Kr schlug ihn an seinem ganzen Leib mit einem 
bösen Geschwür*'; d. h. mit der Krankheit der Elephantia- 
sis, die, wenn sie den Menschen überwältigt, seinen ganzen 
Leib in Fäulnis versetzt; seine Fleischteile werden wässe- 
rig, und die Formen seines Gesichtes werden zerstört, 
und seine Nase verschwindet; und stinkender und scharfer 
und stechender Fäulnisstoff geht beständig aus seinem 
Körper hervor und flieüt an ihm herab. Und nicht nur 
andern erweckt er Ekel und Schauder, sondern er selbst 
wird sich zum eigenen Ekel. 

Der Grieche (2, 8—9 [a — d*]): „Und er nahm sich einen 
Topfscherben, um seine Fäulnisschwäre zu schaben; und er 
setzte sich auf einen Misthaufen außerhalb der Stadt. Als 
aber lange Zeit verflossen war, da sprach zu ihm sein 
Weib: Wie lange willst du aushalten und sprechen: 'Siehe, 
ich warte noch eine kleine Zeit, indem ich hoffe auf die 
Zeit der Erlösung V Siehe, ausgetilgt ist ja dein Gedächtnis 



X So in LXX. 



Fortsetzung der Textnoten zu S. 9. 

6 Hinter JL»^ ^rt C fort: ,«f^ [Rn: «^} .1] Jloi;^) Uj^L 

7 C: «^} {ILit. 8 C: ^l p», 9 So C; opp I u. L: Uaxbü». 



: JL^ft^ l^*^ yA {pD {;i^ QiNn iftNo JÜEuciD .Mtfo Jüeucid 
JboA «ju{ o<H^ ^a:^ ii-^^} {-^)^{ :)1aX opaju {fto^ ^} 
^^1^ o{ o^jLi ^^»^ «Aj{ \%\^i ^} )ijld{ .t;.^^ «a^uu ^^; 

• • • 

01^^ JLfl&Ä ..«jui ^^^ ^ftS^I jbo} jilof .M{} JlAjLaa :öi 

qxooJIa {tojDjo Jlffi>;*»o JLi^m ^)lo()o ^^otojDOja» ^jS^^^^o 
Jr^jl ^g *A^ aXo .>.^o»fi\v >\d]^ju»o opajto^^ ^ «aaj 
•^JLiOi» *j>^^y OM^AJ uiav::^ aüjl 6^ «dt )l{ «^^o j-^s^^ 



X So I; L: v^omK^I, die Stelle ist so, wie die beiden HSS sie 
überliefern, mehrfach verderbt; sinngemäß wären verschiedene Emen- 
dationen; ich habe die vorliegende gewählt, weil sie mir die einfachste 
zu sein scheint > P liest: "«a cu^*) <«qm^u»o. 3 So I; L: ««««aJK 

4 So I; L om ,y. 5 C: om «i!^. 
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von der Erde, die Söhne und Töchter, meines Leibes We- 
hen und Schmerzen; sie, an die ich meine qualenreiche Mühe 
umsonst gewendet habe. Du 'aber sitzest da in der Fäul- 
nis der Würmer(krankheit) urtct bringst die Nächte planlos 
unter dem freien Himmel zu j (aus) lauter Schwären nur 
noch (bestehend) quälst du dich ab in deiner Fäulnis. Und 
ich, ziellos und elend laufe ich umher von Ort zu Ort und 
von Haus zu Haus, erwartend, ^ann die Sonne untergehen 
wird, damit ich zur Ruhe komm^ von meinen Mühen und 
Schmerzen, die mich jetzt erfaßt haben. Aber „segne" etwas 
Gott und stirb. Er aber sah sie an und sprach: ,Wie eine 
spricht von' usw.** — Wenn er sich aber außerhalb der 
Stadt setzte, (so tat er das) damit er sich zum Schauspiel 
machte für die Welt, und damit man ihm nicht etwa hinter- 
her nicht glaubte, daß er gar nicht solche Qualen auszu- 
haken gehabt habe, und (er tat das), damit in der Zwischenzeit 
viele, die es sahen, daraus Gewinn hätten. Und wie unser 
Herr den Lazarus vier Tage (li^en) ließ, daß sogar sein 
Leib verfaulte, (nur) damit man nicht etwa seiner Auf- 
erstehung keinen Glauben schenkte, so wurde auch dieser 
eine Zeitlang in seiner Prüfung gelassen. Wie lange 2^it er 
in seiner Plage blieb, sagen wir am Ende seines Buches 
<cf. S. 82 ff;). 

2, 13: Jenes: „Es setzten sich" zu ihm seine drei 
Freunde „sieben** Nächte und Tage ist zu viel gesagt; 
denn wie sollen ^e sieben Tage dagesessen haben in 

bloßem Schweigen oder sogar die Nächte hungernd zu- 

■ - * t,\ *- - 

bringend!? Und wer wird glauben, daß sie alle diese Tage 



Fortsetzung der Textnoten zu S. il. 

13 C add post ^1 : «i*. ..,^i.C ,am >'• *^ ^ ^^^ 

'6 C (pro verbis ^..^^.ijjv.^a^W» IK£^ JlÄl v^<« « ^h» y*^ 
17 So I; L: a«a«. z8 So I; L: «^^^mjmV. i9 Opp I u. L: l^^ti* 
so P: ^«X:^. JL^ÄAtt ^MK^l iJiÄJi. Jb.il Vb. «iMXv.^V««. .'. 



II 



)a.^ ^^o^ h^V h^lfyt\ro} ^o» Jbjbo JLauü v^; JLn;^} 
hal ^«Aa^oo .hJl c^h^ Ji^J!^el| {in .; m^ ^^} Ks{ .JLdfo^ 

.^düu{ |jtoi uiX) ^No» "^oaJLoo '^<y\^> ^ ouuiLUf Uj^ 



JblüL» Ibidj) {^H^-ia^o •>^us6» Jiipi.o{ fAdJ»} oof CLio» o^^ 
••^ÄMo^ Jb^){ )jb^^^ ^;m ofAsut; Jul^Io .^UJi {JIä,^^ 

Ö^LoX O^IS^} ^^^ ""^^ •^po{ O^fi^^l OttpUA .. 0»t^^A 

Jbi4ö^{ ^o»^ ^,\o»} ;^nr>i qjmo %^i^<*a Lo^ ^ ^ 



z C: add «CL>;. ^ C: y\^; JLi|^o«. 3 C om: ^jio^ft. 

4 C: Kj{ ^f 0.61. 5 C: aaim ^. 

6 So C und I; L: }I^Sji2l (ohne Sejame!). 7 C om Jü^l. 

8 C om vcrba T i. 9 C: ^Küjlj. 

ito C: u\^« JLft^ «. iz C: J3JU. 

" C (pro verbis r 1): JLfM lQ:i. Ih:^ [Rn: M yi^] f»l |(. 
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und Nächte ohne Nahrung blieben, wo ja doch diese seine 
drei Freunde, die zu ihm kamen, kleine Könige ihrer Län- 
der waren!? — 

Kap. 2 

3, I: „Er verfluchte den Tag, an dem er geboren 
wurde" usw.; daß jemand die harten Schicksalsschläge, 
die ihn treffen, schwer empfindet, ist ebenso wie daß er 
darüber murrt, Menschengewohnheit. Gott verlangt ja 
von uns nicht Unempfindlichkeit der Sinne, sondern (nur), 
daß wir, wenn wir in Drangsalen und schwächer sind als 
das Böse, das über uns kommt, uns nicht verleiten lassen 
sollen zu Worten der Schmähung, sondern sollen solche (Worte) 
gebrauchen, die unsere Ängste lindem und die Schwere 
unserer Qual ausdrücken; so wie etwa: „Ihr Berge von 
Gilboä! kein Regen" usw. (2. Sam i, 2i); oder wie: „Wehe 
mir, daß ich meine Fremdlingschaft (so) lang gemacht!" 
(Ps. 119, 5 [120, 5]) oder wie: „Wehe mir, meine Mutter, 
warum hast du mich geboren?!" (Jer 15, 10). Wiederum: 
Nicht den Tag haben sie verflucht, sondern die Sünde, die an 
dem Tag geschehen ist. Der Grieche (3, 8 in LXX): „Es 
verfluche sie (sc. die Nacht) der, der jenen Tag verfluchte, 
er, der bereit ist, den großen Drachen zu ergreifen"; d.h. 
Gott. 

7': „Zu erregen den Leviathan", welcher der Verderber 
(ist); d. h. Er vermag ihn wie aus dem Schlaf plötzlich zu 
erregen und ihn zu züchtigen. 

4^: „Es sollen ihn (sc. den Tag) erschrecken, die herbe 
Tage haben"; d. h. Es sollen ihn verfluchen alle, die be- 
drängt sind wie ich. 

8^; „Sterne seiner Morgenröte", die Sonne. 



I Diese Anordnung (v. 7; v. 4; y. 8) erklärt sich daraus, daß Vf. 
durch das „verfluchen** in v. i auf v. 8 des Yaunaya, wo auch vom 
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• • ^^ • • 



,^n'^'^^ ^^o{f otLödbAA ^^o ,^^9tv> s^^Ä:^} ^^JIa 






^ Opp I u. L: ffji^). 2 Opp I u. L: 

3 2. Sam. 1,21. 4 (P-Zählung) ^i 119, 5. 

5 F om: ^M^>^; die Stelle steht Jer. 15^ 10. 6 c om «i!^. 

7 C (pro verbis ^ 1): «JwJbiX JU« ima^jLo:^! f^^? ^* 

8 Opp I: iA*90^£D; L bis auf das 9 (am Anfang) nicht lesbar. 

9 So I; L: « i^t. 



Verfluchen die Rede ist, gefuhrt wird; und da diese Yaunaya-Stelle mit 
einem Blick auf den „gr. Drachen*' endet, führt Vf. im Anschluß daran 
erst die zugehörige P-Stelle (7) an. 



14 



1$: „Fehlgeburt" wird der Fötus genannt, der, dbe er 
menschliche Gestalt angenommen hat, aus dem Mutterleib 
hervorgeht. 

21/22: „ . . • wenn sie das Grab finden; . . einen Mann 
[Rückbeziehung auf v. 19], dessen Weg verborgen ist"; 
d. h. verborgen und weggetan werden seine Werke durch 
den Tod. „Gott überschattet ihn'', d. h. er errettet ihn aus 
den Elendszuständen, wie jene Überschattung Gottes eine 
Quelle des Heils wurde ^. 

4, 4: „Die Kranken sollen deine Worte nicht aufriditen''; 
dieses „nicht'' ist jedoch überflüssig, d. h. „deine Worte 
sollen aufrichten" drückt aus: Du hast früher die vielen Kran- 
ken, die so (wie Du jetzt sprichst) von etwas, das sie be- 
troffen hatte, sprachen, du hast sie durch deine Worte 
angeregt und gestärkt, und vielen Kranken waren deine 
Worte tröstend und aufrichtend. 

10: Mit „Löwe" bezeichnet er die mächtigen Menschen, 
welche fiir die Leute furchtbar sind, und mit „Löwin" (be- 
zeichnet er) ihre Weiber, die ebenfalls böse waren und furcht- 
bar, auch wenn sie bloß schrieen; und auch ihre Kinder 
sind kühn und gewaltig an Kraft; diese alle gingen unter 
und gingen plötzlich zugrunde. 

II: „Der Löwe ging unter infolge von'*; der Grieche: 
«der Ameisenlöwe ging zugrunde, da er keine Nahrung 
hatte», Ameisenlöwe ist ein Phantasiegebilde, da es nicht in 
Wirklichkeit existiert. 

12: „Ein Wort wurde mir geantwortet und mein Ohr 
nahm es auf; d. h. ich habe von meinen Vätern eine Lehre 
empfangen [wenig ist es von vielem] über Gott, wie er sich 



z Anspielung an Lc i, 35. 
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^iibja^io «.öt \lih^£aio ^oyaiolj t;">^\. {;u:u» ^Mfiaw ^f 

)»t^ ^^iX ^Qt ooQt ^NSvnv»} {oMfA IJLs^&X ;au^. 

•^^aÄAdoo yY\y» i^oo» ^JIy^y» {om*^ tJ^s^^Vo .^^^^ju^a 
^St&ädä^ ^ ^ i^NVi»^ U'ooi ^iua ^oi ^1 >^po^YalV 

Mi ^Yutojt ^r{KXaj>Jbo u:^ ^1 ^i Mf 




X So 1; L: om^Uo;. 

> Der Text von {«Km» bis 4^KJ ist bei I und L in Unordnung 
geraten; beide lesen: ^irnnKvio^ilKea» .i^c^OLi:^ l^isA ^^ao :6i .2sK.flaM 

^M (b>ftiv»ffn» CdtSk« oiloiA^D« ««dl. 3 So I; L: ^Aju^^. 

4 Opp I u. L, die beide hinter UaXAA ein nochmaliges ii»W lesen. 

5 C (pro verbis •" ''): JL>*I o^ {o«i Jl) »-öo. 

6 So I u. L; P: «^s^JW; H: :^xi nyi ''^*l. 
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zuweflen in seinem Regimente gegenüber Bösen und Guten 
verhalte. Um nun die Hoheit des Wesens Gottes und seines 
Handelns zu zeigen, sagt er: 

13: „In der Stille, in einem nächtlichen Traumgesicht, 
als herabfiel tiefer" usw. So bewundernswert ist sein Wesen, 
daß ich oftmals, wenn ich versuchte, über ihn zu forschen 
und zu grübeln, von starker Furcht erfaßt wurde und es 
mir nicht viel anders ging als dem, der zur Nachtzeit, wenn 
Schlaf die Menschen umfangt und überall Ruhe herrscht, 
aus seinem Haus geht und in der Einsamkeit umherwandert 
und Furcht ihn erfaßt und Verlassenheitsgefuhl; und irgend 
«ine leise Stimme trifil ihn, wo doch kein Mensch da ist, 
und es bilden sich gewisse Scheinbilder vor seinem Ge- 
sichtskreis, als ob ein Geist oder sonst etwas vor ihm vor- 
übergehe. ^ 

16: „Eine leise Stimme und Ton hörte ich"; er meint 
aber damit seine Empfindungen; ,^leise Stimme und Ton'^ 
wie eine leise Stimme und Ton an unsere Okren schlagen, 
obgleich keine (wirklichen) Gestalten und Erscheinungen 
vorhanden sind. Wir empfangen nämlich bloß die Em- 
pfindungen von ihnen, sie zu sehen, ist uns nicht möglich. 
Ebenso müssen wir auch über die Natur des Empfindens 
und Erkennens denken, als über etwas, das Er in unseren 
Gedankenumkreis, den wir empfangen haben, gelegt hat. 
Daß wir aber die Gestalten selbst erkennen, ist nicht möglich, 
und darum verstehen wir doch mit der Erkenntnis, die wir 
haben, das von ihr: Niemand kann mit ihm streiten, daß 
er rein erfunden werde von bösem Tun und gerecht! * 

18: „Siehe, seinen Dienern vertraut er nicht und auf 
seine Boten legt er . . ." d. h. mit „Dienern" und „Boten" 



1 Anklänge im Aasdruck an v. 15. 

2 Im letzten Satz Anklänge an v. 17. 
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{o^^ oi^dbO loa) {ojuü^e .^) ^jLa lÄu?/ t^jo Ji^kAitV ^j 



^ llJLs^» (Aöa;^ .oKUa o^ool ;a^ )u>o» .;jt^e ^;a^ 

uaaJ :^^ ^'W JLÜijt ^.^a&so .jUbl ^^Ck. Itüut ^a>1 ^ 
(^jf^häoo :«ju{ &s^^ ^ {Nu^iP ^^ )L» l^ «d{ o{^ JLl{ 

^^ ^woiOd^^KflU^ .^iS.^ o^ ^^aÖA*^ )a^D ep»^ ^^ 
^\Af>l^jft^ ^i,>io^ {ft<^^ tntfv ^"^yuiaoe .JLulajuo )I {Iöm^ 



' Opp I u. L: K^; P: JLaam^ i-iA 

2 So Rn bei I, der im Text JU (sie) liest; L: IKtiM. 

3 So L; I: ") od» U^ \^- 4 Opp I u. L: ^oi«\^{. 
S So I; L: ^otttA^K^oKij. 6 So I; L: Uo; P: U. 
7 So I u. P; L om |. 

2 
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bezeichnet er ebendieselben; d. h. wenn sie mit ihm streiten, 
so kann er sie staunen machen und sie darstellen als nicht 
unbescholten, indem sie Fehler haben. ,,Nicht vertraut er*', 
d. h. er zeigt sie als tadelnswert. 

19: „Auch die, welche wohnen in Häusern von Lehm, 
die im Staub aufgebaut ...'' d. h. wenn es mit den Engeln 
so steht, so ist es kein verwunderlich Ding, wenn wir, die 
wir in diesem sterblichen Leibe sind, dessen Bestandteil 
Staub ist, vor Gott als Schuldige angesehen werden. „Sie 
werden niedergestreckt vor dem Nebel"; d. h. wenn wir 
unaufhörlich böse sind, bringt Gott demütigende Strafe 
über uns. 

21: „Ihre übrigen sterben durch sie, und nicht in 
Weisheit*', d. h. sie sind die Todesursache für sich selber, 
weil sie nicht die notwendige Weisheit annehmen wollten. 

S» S- „Was er aber mäht, wird der Hungrige essen*'; 
d. h. was sie gesammelt haben^ werden Hungrige essen, d. h. 
den Gewinn haben die, die es wert sind. 

6: „Nicht geht aus dem Staube hervor Trug und nicht 
aus dem Ackerland Unheil"; und 

7: „Die jungen Vögel erheben den Flügel". Mit den 
zwei Arten Erde und Gevögel bezeichnet er alle stummen 
seelenlosen Tiere und die Vögel, die (noch) keine Stimme 
haben, um auszudrücken^ daß von ihnen kein Unheil aus- 
geübt wird, und sie darum auch über Schmerzen und 
Strafen erhaben sind; der Mensch aber wird, weil er ver- 
nünftig ist und in seiner Freiheit einhergeht, in Mühsalen 
und in Leiden geboren und großgezogen, gleichsam zur 
Kasteiung seiner Natur. 

14: „Sie tappen" und „sie tasten", bedeuten dasselbe, 
vom Bilde der tastenden Blinden (entlehnt). 

19: „In sechs Trübsalen wird er dich erretten und in der 
siebenten" usw.; nicht begrenzt er durch die Aufzählung 



19 






;a^ JLd)bo ^? ..ö» .«am I^a^ia} )iu^? {ftcL» ^? ^l «d{ 

tKofift^n^ )l? ^djtp? w&ool ..ö» ..)ildv^ )o^ ^OLa.AM^J? 
^po»A ^^oM>M^? >^ Jft;^\nmv>? JLfiaaM {o»& ^\^i {&^^ 
{toM KVv ^061 ^9«? ..ö» .JAoo-ajua )le ^lo^oj 

..öl .JÜLfllO ^Q^^Jl OAXd? Ji^ ..Ö» ^^.OaIIi JjlAA ?jjl»? ^? 

^ 4)|o {;^ajk {iiA^ ^ «aSBü )l? w6» .^o*? ^2i^ tiU*io 
Jbü; ^H ^ ^JIä^ ^Q^^P JLäo:^ c:iao :JIol:w «{A^( 

^^b^iMo .)la^ i\Knriv> )l ^o» ^; p»)f} .pbl {&^i;m )I? 
^"^k^M ^? Ua^ .^\w% JUrY^Yirrivio JiäJLd ^ «ft{ {?o» 
^ .Jid)booo ^Nm JiÄjLAae libö;^A :o»ie)JLuao eot jL^M? 



' Opp I u. L ohne Sejame. ' Opp I u. L : Ir*^. 

3 So I tt. L; P: y^^t^Uk. 4 So I u. L; P: JUt. 

5 So I u. L; P liest zwischen IK»^\ und |o;^ noch ein aOi^. 

6 So I u. L; P mit Sejame. 7 So I; L: asli. 

8 So I u. L; P mit Sejame. 9 So I tu L; P mit Sejame. 

2* 
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die göttliche Fürsorge, sondern völlig rettet er dich vor den 

Übeln, die dich umgeben. 

23: „Weil er dich mit den Steinen des Feldes ins 

Einvernehmen setzt"; d. h. auch die Erde reicht dir die 

Fülle der Früchte dar, da sie gleichsam ein Bündnis 

mit dir geschlossen hat, daß dir nichts mangeln solL 

,,Steine'' d. h. auch von den Steinen sollst du einen Nutzen 

ziehen. 

Kap. 3 

6, 4: „Und sein Schrecken" (sc. Gottes); d. h. seine Züch- 
tigung. 

5: „Schnaubt denn der Wildesel auf der. grünen Aue 
oder brüllt?" unter Wildesel befaßt er alle Tiere des Feldes 
und unter Rind alles Herdenvieh; d. h. weder wilde 
noch Haustiere schreien, wenn sie Futter haben; so auch 
der Mensch nicht, wenn er den nötigen Unterhalt, den er 
geziemenderweise haben muß, findet, und zwar mit dem 
(zugehörigen) Salz versehen. 

6: „Ochsenzunge ist Eibisch"'; d.h. wie kein Geschmack 
in dessen weichlichem Fleisch ist, so ist auch kein Ge- 
schmack in solchen Worten, die unnötig und ohne Grund 
gesprochen sind; damit will er sagen: Bei (solcher) Härte 
meiner Leiden ist mein Klagen durchaus berechtigt. 

9: „Daß er seine Hand ausstrecke und mich vollende"; 
d. h. er möge meinem Leben durch sein Eingreifen ein 
Ende setzen. 

IG: „Daß ich ferner vollendet würde, mit Gewalt und 
ohne Erbarmen", d. h. mit Gewalt und ohne Erbarmen, 
so bitte ich, möge er den Tod über mich bringen. 



z Über die Bedeutung der zwei betr. syrischen Worte (resp. ihrer 
hebräischen Parallelen) und ihre Beurteilung durch die syrisch -arabi- 
schen Lexikographen cf. alles Nötige in Gesenius, Thes. L h., s. y. 
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;a^ K»{ äJ ..ö» .^yjftdüDl (;a?? JÄJLo ;ä^j "''^^? 
:yVi\ K^a^ Ji^^dUD K^JLo ^ .^^ JLüam {VJIa; { 



o^^ Jl u ; ^ a t^ JiAj;^^ )ild{o .jL^el ^o{^ h^l ^ 
,{Kvi\o .JLu^k^Aa JLdt:A;Me JLo;;^ y^^I JULoftoo^ {Na*ju> 
K^ )u>o» .l^ot) 6»;^;^ JlviV^ K^^ IfjLot ..ö» «wo» {Ib^A^ 
]tl} po)f^ .^potftoo {K^^ jJ^e ft^jfi,;m^ ^^{ JUboA Jbox^ 

«die »o»laj^^\y» ^^^a mYaaX JIvfS. o m. »^>i^ ..oi .(,>iiN\n>io 

000» ^;N*»^^ ^^^i? ^^ ilo^ vA^ {K^; jU{ JbÄ JiflDQjU 



z So P; opp I u. L: ^^^^.aj); der Text von I u. L beruht wohl auf 
einem Schreibfehler, doch hat Is. einen andern Bibeltext vor sich ge- 
habt (cf. 2), 

3 So I tu L; P: y^ftJü» (subst); daß das l der Afel-Form bei I u. L 
nicht durch bloße Dittographie von l^A^n entstanden ist, beweist das 
Fehlen des bei P vorhandenen diakr. Punktes über dem Jodh und das 
folgende ^m^ Kmju»?. 3 So I; L: JI. 

4 So I; L: IKajob^. 5 So I u. L; P om ^«l^t. 



• • • 
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i6: 9,Die, wddie sidi in acht nahmen vor dem Eise, 
die mit sich viel Schnee fuhren''; lies folgendermaßen: 
die, welche sidi vor mir hüteten'^ und laß das übrige 
danach w^. Er wfll sagen: Von den Leuten, die sich 
früher vor mir fürchteten und sich vor mir in acht 
fialitnfii, bin ich so verachtet worden, als ob ich nicht 
einmal (so viel) wäre, wie Schnee und Eis (sc. vor dem 
sich doch die Flüsse furchten), die (doch) die Sonne, wenn 
sie aufgeht, schmilzt, so daß nichts mehr von ihnen zu 
sehen ist 

19: „Blidcten sie nach den Wegen von Theman?'' 
d. h. sie sahen nicht und sehnten sich nicht nach den Wegen 
von Theman, und Hesbon und denjenigen Städten, die reich 
waren, die plötzlich zugrunde gingen \ 

26: „Siehe, Worte zu tadeln, gedenkt ihr?'' d« h. ihr 
dürftet, auch wenn euch jemand durch Worte tadelte, euch 
nicht entsetzen, sondern darüberfort euren Geist anstrengen 
und dagegen ratschlagen. „Der Hauch meines Wortes"; 
d. h. auch wenn ich euch widerl^;e^ ist es eure Pflicht, auf 
mein Wort zu aditen. 

29: ,,Laßteuch also wieder als gerecht erfinden!" d.h. 
wendet eudi ab von der früheren Grewohnheit und über- 
windet die Heuchelei! 

7, I: „Wie die Tage des Tagelöhners sind seine Tage"; 
d. h. mag auch jemand von sich halten, er habe viel ge- 
sammelt und gearbeitet, so ist er doch nicht von einem 
Tagelöhner verschieden, der, wenn sein Arbeitsjahr herum 
is^ seinen Verdienst im Hause des Herrn, wo er gearbeitet 
hat, läßt und davongeht. 

4: „Wenn ich li^e und spreche"; der Grieche sagt 
klarer: „Wenn ich geschlafen habe, habe idi gesagt, wann 
ist wohl Tag? Wenn ich mich erhoben habe, habe ich 
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ooo» ^^ju}^ w;^ ^o» :Jk^^i «^s^d ^o»o\v {^^^X^^ 
^p^ ^^o»^ po|i? l^^ .6»)Ao •JLd;^^ ^^o»e «ocjOAdo wjm 

^^ w6» .^^a^w^Km )Io ^o^^ Miflüo :JU:ttA «juj^; Jbo^ 
Ipo^I^ {l^¥e)l n>*^m )le e;jJ )l ..ö» .Jn^iAL; l&<x»Vo]J o^l»; 
: «^'oo» ^jyo»^^ ^t {90» £^{^ ^iXot JUVoa^o :^aabiu>p 
•,ö» r^oAJu^LL ^v\v» ajfin\fi\ {ot .^l «iAjl ^^ ^JS^ot 
«^^iAo»)LL U ^fin\ ^OAM jkö ^ASk <jü{ ^{^ ^n\ u9^; 

eo» ^ ododo» ..ö» '•OAjö ^^yuBO» QAoL^ w6» »wKNvn^ 

k .oitüLjt ubiubo <Ju2Sbd^ Jbo^ »ii-^s^ ^ itfVMav> jj 



.VM,}o Lpb{o K^f^ii, ^ .«aSBLSo of^^S.^ {po K*a om^^o») 



X So I; L: vOop^ol. 

« So I n. L; P: o»).« (also Pael). 

3 Die ganze Stelle lautet bei C: .Jb^^i ^Km| Ul ^l Ul ««^^ ^ 
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gesagt, wann ist wohl Abend?'' „Ich messe", d. h. Stun- 
den und Augenblicke. ,Jch werfe mich herum'', d. h. ich 
wehklage. 

6: pMeine Tage sind schneller zu Ende, als ein Weber- 
faden"; d. h. wie ein Weberschiffchen, wenn es sein Gewebe 
vollendet und den Faden gefaßt hat — einen nach dem 
andern, wie sie nebeneinanderliegen — , damit sie abgewebt 
werden; die Zäpfchen aber zweier Röhren liegen in dem 
Innern des Weberschiffchens; und oberhalb des Schiffchens 
befindet sich ein Holz, das man „Rietblatt" nennte. 

7: „Denke daran, daß ein Windhauch lebendig ist"; 
d. h. siehe, Windhauch ist mein Leben, d. h. ein Luftzug. 
„Und mein Auge wird sich wenden"; er spricht nämlich von 
der Hoffnung, die den Menschen in der neuen Welt aufbe- 
wahrt wird. 

12: „Bin ich ein Meer oder ein Drache?" d. h. dem 
Meer hast du eine Grenze gesetzt, damit es nicht über das 
Land trete und es überflute; und dem Drachen wiederum 
(hast du eine Grenze gesetzt), damit er nicht ausbreche und 
alles verderbe, was ihm entgegentritt; ich aber, der ich ein 
schwacher Mensch bin und kurzlebig, — was ist die Ur- 
sache, daß du mich in diese ganze Strafe eingeschlossen hast? 

14: „Du hast mich geängstigt", d. h. du hast mich er- 
schreckt. 

18: „Du suchst heim am frühen Morgen und am 
Abend"; d. h. Morgen (nennt er) wegen des schnellen 



I Diese ganze Erklärung zeigt eine entwickelte Webe-Technik, 
deren termini technici wir kaum anders als nach den heute üblichen 
und bekannten Webemethoden erklären können; mit der primitiven Art 
der Weberei, wie sie J. Walther [cf. Beilagen zur Allgem. Zeitung, 
Jahrgang 1892, No. 129] noch heut bei den Beduinen gefunden hat, 
werden wir kaum eine Ähnlichkeit konstatieren können. Bei den von 
Gatt in Gaza gefundenen Webevorrichtungen und Benennungen [ZDPV, 
VIII, S. 73 ff«» 179 ff*] findet sich nur das allgemeine J^ in unserem 
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^"^^t^? f?r^ ^ ?r^ -^Jr^ M^® o»»qjöj jxiuL} 



I So L; I kürzt ab: od r^^- ^ Opp I u. L: 

3 Opp I u. L: ixol. ' 4 So I tt. L; P: «^OAoil. 

5 So I u. P; L: «a2^. 6 Opp I a. L: JL^o*. 

7 So I; L liest zwischen «aoai und %aaxio noch ein, von dritter 
Hand durchstrichenes ^M^«. ^ So I; L: mjI;,jbd. 

9, liUifao steht in P nicht, doch las iSod. offenbar so (wegen der 
folgenden Erklärung ist das sicher). 



speziellen |ai wieder. Ich verstehe unter den „Zäpfchen der 2 Röhren 
im Innern des Schiffchens" die 2 Kloben , zwischen denen die Spule 
mit dem Garn läuft. Das „Holz« oberhalb des Schiffchens ist sicher 
eine Art Rietblatt und diente zur Führung des Schiffchens. Das Wort 
J-cdJL, das I und L haben, ist gänzlich unverständlich und sicher Ver- 
schreibung für JLm^; höchstens wäre es noch möglich, dafür JUK» 
zu lesen, das C z. B. Jcs. 30, 17 für gr. Iör6s (LXX) liest 
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Eintritts der Angstgefühle und Abend mit Bezug auf die 
Zeit des Todes. Der Grieche: 

(v. 20) ,,Warum hast du mich gemacht zum Ankläger 
wider dich?^' Indem nämlich das, was ihm zustößt, Ankla- 
gen gegen Gott hervorruft. 

8; 6: ,, Alsdann wird er sich erheben über dir und 
vollenden die Behausung (mit dem), das dir recht ist*' ; d. h. 
er wird dich erhören, und wird deine Wohnung anfüllen mit 
Gütern in gerechter Weise. 

16: „Wie die grüne Pflanze vor der Sonne", d. h. selbst 
wenn es scheint, daß er (d. h. der Gottlose) etwas aufrecht 
steht, so soll er doch nicht anders sein als die Pflanze, die, 
wenn sie auch etwas grünen Saft hat, (nicht bestehen bleibt), 
-sondern wenn dieSonne aufgegangen ist, läßt sie sie vertrocknen 
und auf den Stoppeln bleibt nichts stehen; so ist auch er 
eine grüne Pflanze, d. h. ein saftiges (und doch bald ver- 
dorrendes) Kraut 

17: „Und das Stemhaus sieht er"; d. h. auch wenn er 
sein Haus auf Stein gebaut hätte, so wird es zerstört werden 
und es werden seine Fundamente bloß gelegt werden für die 
Beschauer. 

19: „Und aus (dem) Staube wird er einen anderen 
hervorgehen lassen^''; d. h. solches zahlt er den Bösen 
heim; die Guten aber, wenn er sie auch in großer Niedrig- 
keit sieht, läßt er wachsen und macht sie herrlich. 

Kap. 4 
9, 7: „Jener, der zur Sonne sprach, und sie ging nicht 
auf, und der vom" usw.; entweder spricht er von dem 
Vorgang, der 3 Tage lang sich in Ägypten zutrug (Exod. 
10, 22), oder davon, daß es bisweilen bei den Gestirnen vor- 
kommt, daß sie verfinstert werden, oder er hat gesprochen 
von dem Anfang, wo gleichsam in einem Bündel das Licht 
bei ihm verwahrt war. Der Ausleger: Nicht meint er, daß 
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jJofiu» u4hs^i£D )>\fi\ JLüo^ .{loM^ |i>rfc>\ ^; JU^o)o pb{ 
•^^^ {o^i.JI {i^t ^^^ n t^r^ ^^? ^^} &00JL0 '» yA^ . 

..ö» ..Ji^) 00t «ft{ )u>o» .^JLo )l )o^ U^s^ ^^^o .o^i. 
JLiA Jü^ILaa ^{ ..ö» .Ijüuü ^JÜiJLd; {tuAO »IbL^) {; i\iiv 

^o^^ ^^SiO ^povX %juao^ :Jid) JlftnoYi^ ^{ {juui 



I WörtUch so bei C. ^ So I; L: iloaui^!. 

3 Opp I n. L: JU&M. 4 P: ohne Sejame. 

5 So L; I: «0(. 6 Anspielung an Exod. 10, 22. 
7 Opp I u. L: ti^;. 8 So I; L: v<uslaaj;. 



Note zur Übersetzungsseite 26. 

< Ich folge mit dieser Übersetzung der Vokalisation von P, die, 
wie sich aus der Erklärung ergibt, auch Isod. gelesen hat (Afel und 
nicht Peal). 
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das geschehen ist, sondern daß, wenn er will, es auf jeden 
Fall geschieht. 

6: „Ihre Bewohner zittern''; das muß heißen „ihre 
Säulen"; er gebraucht das Gleichnis der Häuser, die auf 
Säulen gebaut sind. 

20 : „Gerecht bin ich, und doch macht er mich schlecht'', 
d. h. obgleich ich glaube, ich bin ohne Tadel und gerecht, so 
scheint es mir doch, als ob es, von ihm aus betrachtet, 
nicht wahr ist, wegen der Strafe, die über mich gekom- 
men ist. 

30: „Gereinigt bin ich durch die Reinigung meiner 
Hände"; (der Ausdruck kommt her) von der Gewohnheit 
der Vorfahren, die durch die Waschung der Hände an- 
zeigten, daß sie mit irgend einer Sache nichts zu tun 
hatten. 

31 : „Mein Kleid weicht von mir zurück", d. h. du hast 
mich zum Ekel gemacht, so daß auch mein Kleid sich mir 
nicht nähern kann. 

IG, 8: „Deine Hände haben sich mit mir abgearbeitet"; 
«Abarbeitung» setzt er für «sich Mühe geben». 

IG: „Wie Käse hast du mich gerinnen lassen", d.h. im 
Leib meiner Mutter aus dem Geschlechtssamen'. 

17: „Du machst bereit deine Waffe wider mich"; er 
meint: wie die Kämpfer, die aufeinander mit den Waffen 
stechen, im Zorne, der sie ganz einnimmt. „Du veränderst 
die Heere'" wie ein Heerführer, der, wenn seine Truppe 
ermüdet ist, sie durch eine andere ersetzt. 

11,6: „Weil sie [die Weisheit] verboigene Schätze 
hat"; d. h. Auflösung und Verderben; wie es die Leute 
machen, die ein Dach abdecken und es abreißen; wenn 
sich doch Gott überreden ließe, daß er dir die Geheimnisse 
der Weisheit zeigte, so würde er deine Weisheit zu nichte 
machen. 
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^q^mU^^ wOio .pol ^juai^; {iU^;^ l?t^^ spoM^«; ^iuuo; 



U^ ..öl .AA^ Uäa 6{^ &wlt "^^ .{L;jL>jb o^^ 
oiftsÄfiftA y^ l^ujj} lo^ <nnfi9i^U Q-X{; i^^^Ji^ «oj^ 

1 Diese Korrektur iSod.' beweist, wie recht schon Bernstein mit 
seinem Vorschlag hatte, im Anschloß an H statt ^vosa^: dM^osA^ zu lesen. 

2 So I; L: |. 3 So I; bei L nicht lesbar. 4 So I; L: h^- 
5 Durch Einfügung eines ^\ hinter ouAaso würde man eine Uni- 

formität mit Chrysostomus erlangen [cf. Migne, Patrol., ser. gr., Band 
LXIV, S. 606]. 6 p mit Sejame. 7 So I; L: JLiL 

8 P: Ka{ «aXjuM. 9 Opp Iu.L: IJI). ^o Opp I u.L: dt;< 



Note zur Übersetzungsseite 28. 
z Das betr. syr. Wort (J ^Ajt) bedeutet schwach, elend; hier wäre 
«s am besten mit dem dezenten aTt|Liog wiedergegeben, die betr. deutschen 
>Vorte sind alle zu stark; daher umschrieben. 
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8: yyScheoV' nennt er das, was die Menschen sich unter 
der Erde vorhanden denken. 

lO: „Wenn er vorüberginge, erfaßte, ergrüFe, wer (wollte 
ihn umkehren madien)?'^ d. h. auch wenn er über die 
ganze Erde gehen und alle Sünder versammeln und sie der 
endgültigen Strafe übergeben wollte, könnte kein Mensch 
ihn weichen machen. 

i6: „Wie vorüberiließendes Wasser wirst du dich ver- 
halten*^'; d. h. schnell weichen von dir die Qualen, wie 
Regenwasser, das, wenn derR^en nachläßt, ebenfalls auf- 
hört. 

Kap. S 

12, i8: „Er macht die Könige zum Tor hinabsteigend 
von der Sitte, daß Könige früher in den Toren zu sitzen 
pflegten, gilt das. „Er bindet Bänder um ihre Lenden''; 
d. h. er erweist ihnen die Ehre und die Rangstufe der 
Königsherrschaft. „Bänder'' sagt er an Stelle von Gürteln. 
Henana: Stricke infolge Mangels an Gürteln. 

13, II: „Seine Furcht wird euch schrecken"; es scheint, 
als ob ihr aus seiner Furcht und Angst vor ihm stille 
schwieget zu der Beschuldigung! 

27: „Du siebest auf die Tugend meiner Füße"; das 
„du siebest" zeigt die Sorgfalt an, mit der auch wir das, 
für das wir zu sorgen haben, ansehen. Und das „meine 
Füße" weist auf die Festigkeit hin, weil ja „meine Füße" 
die (alles, i. e. den ganzen Körper) tragenden sind. Wenn 
aber (diese Auslegungen) nicht (passen), (so redet er) auch 
von dem Bilde der Pflanzenwurzeln, d. h. kräftig und sorg- 
faltig hast du über mich gesandt und sich erheben lassen 
die Nöte^ 



X Isod.' Erklärung bietet hier keinen Stützpunkt für Bernsteins 
Hypothese, mit H i^dl zu lesen. 

3 Wie durch den starken Sturm die Wurzeln des Baumes erprobt 
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^^ w6» .{iJd jL^){ &wuL^ )^t^'°^ JUiÄiAf ^o»tfii;^iTiv> 

^{ )a2Sjue Jb:^ ^r^NiN «ju-aje :ö»^ U^i}^ 
fin^v Jb:^ y^^i^ w6» ,waK>i\^^i^ «ju{ IjM >Jla|^Vimyi\ 

^ ..IbLiA^ .po{ it^ai» ^^Ck. JLöJu> .(lai9i^.M} J^^^o l\J^ji 

w6i ^ .Jbk^jajiM {Hojk ^^Ck. s*X^'^ N^e .o^^ ^JLa> «d{ 
IfA^? {loM} ^o ^} ]J{ .^l {Kjq^ ^"^i"^? "^^^^ 



z P: «1^0 ; es liegt nahe, i. wegen der graphischen Ähnlichkeit von, 
und «lAio, 2. weil Isod. selbst in der Erklärung das Wort «iaio 
braucht (und erklärt), an einen Schreibfehler zu denken ; doch wird man 
gut tun, solche Varianten im Texte zunächst immer festzuhalten, wena 
sie zum Context passen. ^ So I; L om: «i. 



werden, ob sie festhalten, so auch Hiob durch die Nöte, die er jetzt 
durchmacht. 
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14, 12: „Bis der Himmel alt wird, [werden] 

und werden sie sich nicht regen''; d. h. (so fest) wie der 
Himmel steht, so (sicher) werden die Menschen dem Tod nicht 
entfliehen. Henana: Bis der Himmel veraltet und die Zeit 
herbeikommt, daü die Erde vernichtet werde, werden die 
Toten aus der Scheol nicht auferstehen. 

19: „Der Stein reibt" usw.;' wie lange auch ein Stein 
vom Wasser berieben wird, so wird er doch nicht auf- 
gebraucht und geht völlig zugrunde; und (auch) (beim) 
Erdboden, wenn auch das Wasser ihn auflöst, ist es doch 
nicht möglich, daß er völlig aufgebraucht wird. 

20: „Du beschwerst ihn für immer, und (so) geht er*'; 
d. h. du machst schwer über ihm die Strafe und schickst 
(ihn) in das Haus der Toten. 

Kap. 6 

15, 16: „Er trinkt Unrecht wie Wasser"; als Beweis 
dafür, daß es ihm angenehm war, wenn er schmähte, meint 
er das. 

22: „Wenn er das Schwert sieht, entflieht er" usw.; 
d. h. Gott droht dem Bösen mit Gerichtsentscheidung des 
Schwertes, und wenn dieser sieht, daß es über ihn gekommen 
ist, sucht er zu entfliehen und kann es nicht. 

24: „Es schreckt ihn Qual"; d. h. sie wird ihn be- 
drücken. 

26: „Und er läuft gegen ihn (Gott) an mit erhobenem 
Nacken und mit seiner Halswurzel"; er meint das von der 
-Gewohnheit derer, die in albernem Hochmut einhergehen. 

33: „Wie ein Weinstock seine Herlinge (abwirft)" 
usw.; d. h. ebenso wie Früchte, die vor ihrer Zeit abgeworfen 
werden, so empfangt der Gottlose auch vor seiner Zeit das 
Ende seines Lebens. 



X Isod. ezegesiert diese Stelle, indem er die textliche Schwierig- 
,keit von P einfach ignoriert and so tut, als ob nicht Jbs» JLam* IaJU. 
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jOA»Ka\o ^ Jb&d jLdJLd .^A^o JoA^a. JldJLa^ wöf J^^ 



)lo ü&;vvi\ JbkAj .wQfoJi^ Ll{^ {jLü^ Jboo •Jb;ju^ )bu^ 
wöf .^^oioÄju yi\o,a ^^lajQj oo^Ad )l^ Jl^^jt) «ft{ jbLDOf 



X P ohne Sejame. 

» Die ganze Stelle lautet bei P: "^^i |« .v<i;^lki | .Ij^ai* ^ A-. 

3 So L; I: K$(j (fA^o; P: K«i) ^ifA^. 4 So I; L: «i«!^. 

5 P mit Sejame. 6 So L; I: di^t. 

7 Opp I u. L: {Xq^uiIa«. 8 So I u. P; L: «aa (sie!) 



sondern JLsi» ^ ) ii*r>» J^JLa dastände. Er steht in dieser Textbehand- 
lung nicht allein ; Gabr. Sionite tut dasselbe. 

3 
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i6, 7fiii. 8: i^Er hat acht gehabt auf mein ganzes 
Zeugnis'' und „er hat mich gesetzt'' usw. bedeuten dasselbe; 
d. h. er hat mich hingestellt zum Zeugen und Bewdis der 
Heinisucfaüng, damit mich viele sehen. 

9: ,yMeine Feinde haben ihre Augen auf mich geheftet"; 
(das erklärt sich daher), weil der Blick, der voni Zdriie 
kommt, gehvöhnlich die Eigenschaft hat, die PupiUen der 
Augen zu vertiefen; d. h. sie haben ihre Augen weit ge- 
macht ühd auf das gesehen, was mir zugestoßen ist utid 
sich gefreut. 

II: „Er hat mich übergeben dem frevelhaften Engel"; 
^eil ttiäti glaubt, daß jeden Menschen ein Engel begleitet, 
nennt er jenen seinen (Engel) böse, wegen des offenbaren 
Geschehnisses, wie David jenen böse nannte, der die Erst- 
geborenen der Ägypter tötete*. 

17, 3: „Lege doch mein Pfand bei dir hin" und „wer 
übergibt [das seinige] in meine Hand?" In dem Sinne, wie (es 
die maöien), die mit ihren Genossen einen Streit haben und 
Pfander in die Hand des Vermittlers legen, bis sie die 
Wahrheit beweisen, meint er diese Stelle hier; d h. wenn 
jemand mit mir darüber streiten (will), daß meine Worte 
nicht wahr sind, so vertraue er es (das Pfand) in meine 
Hand, damit wir, ich und er, zu dir kommen und das Pfahd 
niederlegen und dann zusehen, welche Worte wahr sind» 

8: „Der Gerechte wird mit dem Schuldigen weg- 
geworfen"; d. h. man muß darüber staunen, wie die Ge- 
rechten zusammen mit den Schuldigen der Strafe für wert 
erachtet werden; (der Ausdruck rührt her) von dem Bilde 
derer, die von sich wegwerfen öder schleudern Staub oder 
sonst etwas Verächtliches. 



I Isod. kann hier nur einen Psalm im Auge haben; etwa 78; 105; 
135* ^3ß [Pj ^34» 135]« Offenbar üt ip 78 gemeint, d«r in v.4c> rom 
JLftAft Jt^JIm und in V. 51 (demselben §at£gefugö) Von der TdtÜiig ällbr 
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SS 

..Ol .jbiÄiiw} {^üaX .^i »a)o:M^ {ftoa^u ^ {öot} {)quu ^^ao} 
wof ,Q^»jL»o ^ubUt'^i^^} ^^Id o;juo ^o^:ju^ nnviSi. 

^t .t^ju^^? )ii;.^aflD ^ \U^ o^} 06^ oipot .{c^} 
|i ;a.üQD} wbf .pjM{ ^{'t^OÄ ^^^i^^ odiX .«JU«» t^f |w> 

(;ju&^ IM ^ ..ö» .{fof pd} ll'4^*fJL> ^ojuao} Jbo^ Ä^^^J^} 
JLa;} wof .^Mk ^^ |bo {>jujo JbiAJUo jx^k£i^o yj^^ ll\t 

' So P; opp I tu L: 4\Ad. ^ So I; L: (K^ft^i. 

3 Opp I u. L: Mf i^y. 4 Opp I u. L: ^)|k»ofKj0. 

5 So I; L: V^Jb} (pt. Pe.). 6 So I; L: Ijwd«». 7 So Ptt.I; L: | 
8 Opp I u. L: ^r*l; P: ^^Üa; die Lesart voii I u. L gibt keinen 
yemü^ftigen Sinn. 



Erstgeburt in Äg. redet; der Psalm trägt den Vermerk: iM^of, Pss. IQ5| 
134/5 passen weniger. Cf. auch S. 54/55 (zn 30,30) u. S. 81, Anm. i. 
Isod. zitiert also Psalter-Stellen unter demselben Sammelnamen, mit dem 
er seine Psalter- Auslegung bezeichnet: ^«i (JUaa^i l^of^) (cf. Diettrich» 
S. XVI); er hat also die £inzel«Be Zeichnungen der ipip entweder nicht 
gekannt oder nicht beachtet; wie willkürlich sie gebraucht wurden, sieht 
man bei einer Vergleichung der verschiedenen Pesitto-Ajisgaben (z. 3. 
Urmia-Ausg. und Lee). 

3* 
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S : „Die Augen ihrer Kinder werden finster sein" ; will 
heißen: meiner Kinder; d. h. auch dessen haben sich meine 
Freunde nicht geschämt, (mir vorzuwerfen) daß neben allen 
Arten von Nöten, die ich erlitt, auch noch meine Kinder 
alle zugrunde gegangen sind^ 

6: ,,Er hat (mich) gesetzt zur Herrschaft der Völker" 
durch das Erstaunen darüber, was alles mir zugestoßen ist*; 
und „eine Decke wird auf ihrem Gesicht sein"; d. h. jedem, 
der das Schreckliche hören wird, das ich erlebt habe, der 
bedeckt sein Angesicht, wie ein Mensch, wenn er etwas 
Schreckliches hört, seine Hand zwischen seine Augen legt 
und sie bedeckt. 

Kap. 7 

i8, 5: „Auch leuchtete die Flamme seines Feuers"; 
d. h. es bleibt auf ihm ohne Veränderung die Strafe lange 
Zeit. Dies „es leuchtete" ist aber ähnlich jenem (vielleicht 
17, 2) „sie verweilt", d. h. sie ,, machte lange" (sc. ihren 
Aufenthalt). 

8: Mit ,, Gewebe" bezeichnet er das „Netz*. 

19, 8: „Ich erhob mich, und (alsbald) sprachen sie 
wider mich"; wie ein Wahrzeichen stehe ich da vor ihnen, 
und sie sprechen gegen mich alles, was sie wollen. 

20, 5: „Der Ruhm der Gottlosen kommt aus ihnen 
selbst heraus", d. h. sie loben nur sich selbst, weil sie von 
anderen Menschen nicht gelobt werden. 

II: „Seine Knochen sind voll von Mark und (doch) 
mit ihm" usw.; das Mark in den Knochen nennt er wegen 
(dessen) Reichtum; d. h. er wird von seinem früheren Reich- 
tum zu so großer Erniedrigung umgewandelt, daß er nicht 
mehr sein wird als die Toten. 



I Gedacht ist dabei offenbar an Stellen wie Hi. 5, 4 und besonders 
(in der letzten [vorhergehenden] Rede des Eliph.) 15, 30. 
3 Derselbe Ausdruck: 6, 2. 



r 
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JbLXA> 



(&Ji^{ 'Jbü; ^^ ;ql:^{ :t*afluL»V oLo^ {^of ^ jid({ ..ö» 




JIaaooo >^oKiiYS. £<a:» ^"^k^w Qf^{ ^JLxb ouui^^^ 

)i{ )dJLö p^ )q:^ JLjLj y^{ :\*A '^ol^^iMO K&cld .{po 
*?oaA^ ^oiasu ^aa^Iiv» ^qi ..öl ».^^Qi^^ ^ k^»*^if 



I So P u. I, L: ^XLaju. « So L; I: ^|. 3 Cf. 6, 2. 

4 So I; L ohne Sejame. 5 P: l^mU 

6 So L; I: ^) «t; «»df (Verschreibung). 7 So I; L: y^ttiX. 

8 P: «»o^JL; jüngere Orthographie für «t^. 9 Cf. 17,2. 

10 So P; I u. L: \\m«, aber durch L* Erklärung widerlegt 
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15: i>(Wefin) er es zurückhält und nicht herauslassen 
will"; d. h. er enthielt sich dessen , seine Freveltat fahren 
zu lassen, daß sie von ihm i^dche; und das ist ähnlich je- 
nem „es ist ihm verhaßt, seine Sünde fahren zu lassen^' 
(Ps 36, 2). 

16: ,,Natter" ist eine Art von Schlangen, die in jenam 
(.onde so genannt wurden. 

17: „Nicht sieht er die Teilung der Ströme", welche 
er (Gott) früher eingesetzt hat zur Bewässerung seines Pa» 
radieses und seiner Äcker, von denen ein förmlicher „Wasser- 
strom'' ausging, so daß in sein Haus kam Manna und Honig 
und Butter, herrliche Früchte, die er aus ihnen (sc. dea 
Äckern) gewann. 

18: „Nicht schluckt er herunter** infolge der Kraft, mit 
der seine Veränderung, d. h. natürlich seine Umwandlung, 
vor sich geht, weil er (v. 15) nämlich oben gesagt hat, daß 
er die Speise, die er verschlungen hat, wieder aus seinem 
Munde herausgibt, d. h. das Geld, das er gesammelt hat; er 
erzählt hier dasselbe auf eine andere Art Wie niemand 
etwas verschlucken kann, was nicht gegessen wird, so kann 
er auch jenes Etwas nicht aufbewahren, was er durch 
Schurkerei angesammelt hat. Der Grieche aber gibt durch 
das illustrierende Beispiel den Sinn klar zu erkennen: „Wie 
Dornkräuter nicht gegessen und nicht verschluckt werden**, 
so wird auch der Böse seinen Besitz wieder herausgeben. 
Henana meint: „Nicht wird er verschlucken** usw. (bedeu- 
tet) entweder: Nicht wird seine Heimsuchung geändert, oder: 
Nicht wird ein anderer an seiner Stelle (es) verschlucken. 

26: „Feuer, das nipht angeblasen ist**; der Grieche: 
„das nicht erlischt**. 
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^'otAluQjt A^^bAol o»a\ju ^^yuAA '^^AJ P} w6i .{eoi 






Ui^ .atjLÖ j» v>nN^^ t ;b^ 009 {^} (jpo 00» )U{ JiLpof 



JLiusu U} {)aj{ wöf .pb} . »fHCiftiNu }f;ju{ wN^t )l{ ot 



z Opp I n. L: i^jft. a WörtL Citat aus Ps. 36, 2. 

3 So I; L om ^^. 4 So I; L: oiVXam. 

5 Opp I n. L: dfK^a^». 6 So I; L: Ima ... Ju» (unleserlich). 

7 Opp I u. L: ix»)(. 

8 So I; L die zwei ersten Buchstaben nicht lesbar. 

9 Opp I u. L: 9^t^^M. zo So I; L: (Vl.«Ajbi. 
z' Opp I lu L: «lA}. 12 C: |« .m%\,Ki> || taoniaif^fn ^1 

; am Rande als griechische Marginalnote : orpKpvo^; und oben 
im Rande eine interessante Notiz über die Exegese der Stelle unter 
iniuhrung des Autors: i»^}; Jjxft^a ^ MiamnV.t} V^iia^i *aD»<^.i.^»A>?» 
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Ich, Johannes Gotthard Alfred Schliebitz, wurde am 
i8. Mai 1882 zu Breslau geboren als Sohn des Oberleut- 
nants a. D. Gustav Schliebitz und seiner Ehefrau Ida, geb. 
Gerstmann. Drei Jahre lang (1892 — 95) besuchte ich das 
Kgl. Gymnasium zu Oppeln, dann das Kgl, König- Wilhelm- 
Gymnasium zu Breslau, an dem ich Ostern 1901 die Reife- 
prüfung bestand. Nach dreijährigem Studium der Theologie 
und Philologie in Breslau, Berlin und Halle bestand ich im 
Herbst 1904 in Breslau das Examen pro licentia concionandi. 
Ein weiteres Semester widmete ich dem Studium der orien- 
talischen Sprachen und der alten Geschichte an der Bres- 
lauer Universität, um dann Ostern 1905 in das Kgl. Prediger- 
seminar zu Wittenberg einzutreten. — Meine Lehrer waren 
die Professoren Arnold, Löhr, Ebbinghaus; Hamack, Gunkel, 
Weiß, Seeberg, Strack, Delitzsch, Paulsen, Winckler, Lassen, 
Graf von Baudissin; Kahler, Lütgert, Uphues, Wameck, 
ICautzsch, Hering, Reischle, Loofs, Steuemagel, Praetorius, 
Kampffmeyer; Cichorius, Fraenkel, Freudenthal, Meißner. 
Ihnen allen bin ich zu großem Dank verpflichtet. 



